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Beſitzer, Verleiher und Speculant) und Anternehmer wohl von
einander geſchieden werden, arhei In das Weſen des Ca
pitals und des Capitalismus 3 bringen, 8 muß aber auch
berückſichtigt werden, daß Eine Perſon beide Eigenſchaften als
Capitaliſt und Unternehmer In ſich vereinigen kann und auch
ſehr häufig In ſich vereini

Dieſes feſtgeſtellt, kann jetzt zur Darlegung des Capitalismus,
ſeine Entſtehens ud ſeiner Folgen übergegangen werden.

(Fortſetzung folgt.)

Jeſuiten korg cherer „etliche chriſtliche Regeln
für die Prediger.“)

on Laurenz Pro ofeſſor Staatsgymnaſium zu Linz
Es dürfte viellei für viele Leſer dieſer Zeitſchrift ui

ohne Intereſſe ſein, in inem Auszuge die kernigen Orte 3u
leſen, die der Je

(V.

ſuit Scherer, deſſen ſegensreiche Wirk
amkeit auf der Kanzel beinahe die ganze weite Hälfte de  U Jahr
hunderts ausfüllte, der 2 Auflage ſeiner Poſtille, von der ſich
ein Exemplar In der Stiftsbibliothek zu Schlägl befindet, In 13
Regeln (10 vorausſchickte.

In der Regel hebt EL die Wichtigkeit und Würde de
Prediger⸗Amtes hervor, „das jeder ordentliche Prediger nicht
für gering, ſondern für ein groß, hoch und anſehnlich m
halten ſoll, welches eigentlich den Biſchöfen zugehört, zu denen
bei der Conſecration bei der Ueberreichung de Evangelien—
Buches geſagt wird „Accipe Evangelium t vade, praedica
Populo tibi Commisso C.“ „Wer Gotte Wort öffentlich pre⸗
digt, der Crtri en Biſcho und exercieret einen biſchöflichen
aCbum Solches haben in Sonderheit diejenigen merken,ƷDRNWCNICNNNEENNI

449  ——
we vermeinen, das Predigen allein zu den fraterculis
und einfältigen armen äfflein, den Biſchöfen aber und Prä⸗
aten gereiche eS einem 0 nd Schimpfe.“ Während

aulus Imno 5.) ſage, 7 daß die rieſter, welche wol
fürſtehen, zwiefacher Ehren ver eien, ſonderli die da
eiten im Wort und in der Le

oll aber der Prieſter „fruchtbarlich predigen“, ſo muß
EU „exemplariſch und erbaulich' (3 (ben und „ein

Vorrede zu Poſtill Auslegung der ſountäglichen Evangelien.
3 Aufl H. o. 1043 Gedruckt zu München Nicolaus Henricus
dam Berg 1606



Cter ſein.“ (7 Wie denn Lucas (act. vom Erz⸗prediger Chriſto ſchreibt: „Er habe angefangen 3u thun und
lehren; das Thun gehet vorher, darauf folget das Lehren.“ St
Hieronimus aber ſage (  P 2 ad Nepob.): NOh COnfundant
Operd tua buum, He, EUIII 12 CCClesia oquéris, 1a-
Eitus quilibet respondeat, ergo haec, quae dicis, ipse IOII
faécis 7 Uch Ariſtoteles (Iib 10 ethic.) emerke: In moralibus
magis Opera Ovent, Verba. Die Zuhörer ſollen vol
nicht, wie V  U befehle, auf das Leben ſondern auf die Lehre
des Prieſters ehen; aber auch der junge Krebs ſpreche 5
Sequar: „Mein Vater gehe vorher, ſo olge ich Dir nach.“
Dem Gebete ſolle aber der rediger obliegen, „denn das ebe
gibt der Predigt eine große dermaſſen, daß mancher be
ender Prediger mit ünf Worten die Herzen der Zuhörer mehr
penetriert und beweget als ein anderer unbetender oderer mit
einem Sack voll Wort. Man lieſet nicht, daß der h
Alexander, Biſchof 3u Conſtantinopel, den Tzketzer Arium
Tod geprediget oder diſputirt ätte, wol aber, daß ihn zu
Tod ebetet habe, wie von ihm Zeugnuß gibt Greg Naz.“
Chriſtus habe gebetet, und ſein lieber Apoſtel Jakobus
habe vom vielfältigen Kniegebete Kniee wie ein Kameelthier be⸗
kommen und Auguſtin rufe uns 3u (Tract. 6. IU Joannem):
„Fratres mei, voObis dico, gemendo vOcate, 0I rixando,
Cate orando, VOCate invitando, VOCate jejunando eb.“

Der Prediger oll (2 auf die Predigt „fleißig ſtu
dieren ud ni unbereit 3u der Canzel laufen, ie wol e⸗
funden werden, die einem Sonn⸗ und Feiertage unter dem
Läuten ſich aus ihrer federlichen Ruhe egeben nd unter dem
nlegen und Einneſteln rips raps auf etliche puncta gedenken
ihren Zuhörern fürzutragen. Wie können Im ug für
genommene Predigten einen Nachdruck haben? Wie können ſie
aftig und kürnig ſein? Man ma auf der Canzel ein
ſolches ſchlimmes, unordentliches und ſeichtgelehrtes Gewäſch und
Geſchwätze daher, daß ein Zuhörer daraus mo  6 ran werden.“
Er redige „ohne Ruhm melden“, on in die ahre
und ＋

Urſe ſich nicht vermeſſen Aaus dem tegrei und Qus den
Aermeln flugs eine Predigt herfürzuſchütten.“ Er begehre auchden Uhm „eines extemporanei Predigers“ nicht; wäre aber
„hohe Nothdurft“ vorhanden, ſo zweifle nicht, daß ott ſupplieren Urde Sonſt aber 77  E  6 ihm eine oche nicht
zur Bereitung und Ausſtaffirung der Predigt.“, ud dennochzittere ihm auf dem Predigſtuhle der Leib nicht allein
vor rſten, Königen mnd Kaiſern ondern auch vor Bürgern
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und Bauern. Eine Speiſe üſſ gut gekocht und eine Predigt
wol Ind fleißig zubereitet ern

Der Inhalt der Predigt ſoll ſich nach der Faſſungs⸗
kraft der Zuhörer richten (6 R.), den Schwachen ſoll Milch
gereicht werden, den Verſtändigeren Speiſe Non 11 initlis, ſage
Origenes (hom In 10 U tatbim discipulis de profundis
A Ssecretioribus tradendum 68 sacramentis, Sed Morum C01*
recCtio, disciplinae emendatio, religiosae COnversationis I.

Euſebins abersimplicis Hdei prima 618 glementa braduntur.
lib 20.) Arneé, da allzeit mit Milch 3u nähren,
damit ſie nicht jüngſten Tage als Kinder überfallen werden.
Die Prediger ſollen (12 „nicht hoch herein flattern und
Übtile fürwitzige Materien führen, ſondern ſich dem gemeinen
Pöfel accomodieren. und verſtändliche nützliche Sachen auf die
Kanzel bringen amit ni der gemeine ann nach der
Predigt ſage: „Sein Pfarrer habe eine gewaltige Predigt 9e
than, aber ihn ſei CS ui angegangen.“

Ernſtlich varnt * den rediger, auf der Kanzel Derbes
(5 R oder Poſſenhaftes (10 vorzubringen, ſich beim
ortrage 3u überſchreien (9 oder 3u ange predigen
(11 7  rediger en nicht unbeſcheiden und allzu grob,
beiſſig und handig ſein mit Schelten und Ausholippen der Bauern
und Bürger, I auf ſie zuwerfen mit Rülzen, Filzen, Kne—
eln, Bengeln, Böswichtern und dergleichen Auf und Zunamen,
viel weniger ſoll man die Prälaten ud Obrigkeiten unziemlich
und ungebührlich antaſten, ſondern mitleidenlich und mit einem
ſanftmüthigen El Und In die Laſter allerlei Stände ſtra
fen Auch oll Maß gehalten werden mit Angreifung ud Her
durchlaſſung der Ketzer, die Enn chriſtlicher rediger mehr mit
wichtigen Argumenten remſen und reſſen, als mit vielen
Schalier— nd Scheltworten verzieren 14 „Die Pre
iger ſollen auch nicht Poſſenreißer Mährleinſager nd abel⸗
hanſen ſein, ſondern Gottes Wort mit geziemlicher Gravität
und ajeſtät tractieren. Uweilen die müden Zuhörer mit
einer kürzweiligen, 3u der Sachen dienlichen Hiſtorie oder
Spruch 3u erluſtigen oder 3u ermuntern, iſt unverwehrt. ber
auf die lächerlichen nd lahmen Zotten und Narreteien ſich mit
Fleiß ergeben Uund dadurch die Leut ſich ziehen, das Oll
durchaus nicht ſein.“ „Die Prediger 0  en ſich auch nicht
überſchreien, als ob ſie Faßzieher, Schiffstroller oder Triaks
krämer wären, denn aQaus übrigem eſchrei folget ni anders,qNATR als daß die Prediger ihnen ſelber wehe un ud auch den
Zuhörern. Es — ein zartes Ding Aum das menſchliche Ohr V*
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Es iſt nicht eine kleine Kunſt die Stimme In der Predigtmoderieren und regteren 3u wiſſen. Es auget ni einerleiTon und Accent, ſondern nan muß die Stimme höher undniederer, ſchärfer und linder nach Erforderung der Sachen und
nach Geſtalt der Materie ergehen aſſen Die Erhebung der
Stimme, ſie zu rechter Zeit geſchieht, machet ein großesAufmerken und Bewegung In den Herzen der Zuhörer. WelchePrediger ich alſo abſchreien und abreißen Iu der Predigt, kön⸗
nen nicht lang dauern, denn ſie hun ihnen ſchaden und kürzenihr eben, und da  8 des Geſchrei gewohnet, ſchlafenſie ſo wol abei, als der Hund bei dem Amboß, darauf man
ſchmiedet.“ Er legte außerdem auch großen Wert „auf die außer  —lichen gestus und Gebärden des Orators.“ — 0 „Die Predigerollen CS auch nicht zu lang machen, ſonderlich In der großenHitze oder Kälten Es iſt beſſer, ſie laſſen die Zuhörer von ichmit einem Appetit und I noch weiter zu hören als ſatt,überſa und gleichſam angekröpfet. iſt beſſer, die Leute ſa
gen: ich wollte dem Mann noch drei Stund haben zugehöret,als, El ei, vie hat Er heut ſo ang gepredigt. Ein guterSchiffmann muß auch 3u ſeiner eit anländen können, alſomuß ein Prediger auch aufhören können und gedenken, E  8
ſich nicht alle  38 auf einmal ſagen, müſſe ein andermal auchpredigen haben. „Totum spiritum Utiln profert sSbultus,
sapiens differt et reservat Iu posterum.“ (Prov. 29.)Wenn ſich auch nicht ſogleich eine Frucht der Predigt zeigt,ſoll der Prediger doch nich verzagt werden. (4 Nam 66
Aethiops balneum niger intrat 6t niger egreditur, 860 tamen

accipit (Greégor. adepise. „Der Neger gehſchwarz In da Bad und ſchwarz aus dem Bad, aber der Bader
nimmt doch dafür ern Geld ein.“ Die Erfahrung lehre, daßbei manchen der ame des göttlichen ortes erſt nach zehn,zwanzig oder dreißig Jahren aufgehe und Frucht bringe. Der
Fiſch der nicht heute gefangen werde, werde morgen gefangenbder komme doch im 1  en ahre In das Netz ſt aber
die Mühe de Predigers Erfolg (8 NR.) 0 ſoll EL ſichwol fürſehen, damit ihn die Lobläus nicht freſſen, und daß er
ſich ſeines Talentes, da CETL vA von ott hat, nicht erhebe.W mehr EL Na ott und 1e größeren Zulauf de Volkes
eLr hat, U tiefer ſoll V ich demüthigen vor Gott und den
Menſchen

Bei der Mühe, die ſie auf die Predigt verwenden, ſollenaber die Prieſter ſich ſelbſt ui vergeſſen (13 R. ) Sie
müſſen nicht glei ſein den Zimmerleuten und Baumeiſtern,
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welche ern Archen gemacht, dadurch Roe ſelb achter im Sünd
U mit dem Leben davon gekommen, ſie aber ſind darinnen
erſoffen und ertrunken. Sie müſſen auch nicht gleich ſein den
Glocken, die andern in die Kirchen läuten, ſie aber ängendraußen. Auch nicht den Marterſäulen, die andern den Wegweiſen und die rechte Straßen zeigen, ſie aber bleiben tehen.E Venientes Vonient EUII (CXxultatione portantes IN-
nipulos 8u08 (Pr 125.) Nicht allein die Garben der Seelen,die du bekommen haſt, ſollen In da  D Himmelreich eingehen, ſondern du Prediger ollteſt ſelber ſammt den Garben mit Freudenkommen und an jenem Tage erſcheinen. Du ollteſt die Büſchlein der Seelen, welche du eingeſchnitten 90  7 eigener Perſonder göttlichen Majeſtät präſentieren und die liebliche Stimme
anhören: Ei du rommer und getreuer ne w.

Der Seelenführer un die Berufswahl des Ordensſtandes
Von einem Ordensprieſter.

Den Grund 3u dieſen wenigen Zeilen über oben angeführ⸗
ten Gegenſtand legten manche Beobachtungen und Erfahrungen,wie ich verſchiedene Seelenführer denjenigen Seelen gegenüberverhielten, welche Beruf zum Ordensleben fühlten und bei den-⸗
ſelben ſichere Führung und Leitung für ihre Berufswahl ſuch
ten Hiebei muß ich jedoch bemerken, daß 68 ſich hier hauptſächlich die Ordensſtandswahl des weiblichen Geſchlechtes handelt.Gerade In unſeren agen, in denen, ott ſei Dank! immer
Ueue religiöſe Genoſſenſchaften entſtehen und die ereits beſtehen⸗den NI Mitgliederzahl tagtäglich zunehmen und ſich über
und and, oft bis in's leine Bergdorf verbreiten, ird 68 fürjeden Prieſter um mehr V Pflicht ich heoreti nd praktiſch In der gründlichen Aszeſe auszubilden. Dieſe Pflicht legtihm die Obliegenheit auf, die Ordensfrauen auf dem Wege zurhöheren Vollkommenheit eiten und ſicher führen zu können.
Allein durch die Gegenwart einer religiöſen Genoſſenſchaft wird
˙ manches edle jugendliche Herz angeregt, auch den Stand der
Vollkommenheit zu erwählen, und für ſolche Perſonen iſt ein
frommer, kluger und zugleich 1 puncto Ordenswahl wohl Inter
richteter Seelenführer eine Nothwendigkeit. H  E CS ichdie Standeswahl überhaupt und die Wahl des Ordens
ſtandes insbeſondere, ſo muß der Seelenführer nach Grundſätzenund nicht blos nach Gefühlen vorgehen, er muß ferner wiſſen,


